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quasi an der Quelle lernte. Am 5. Juli 1610 vertei-
digte er in der Jesuitenkirche die hier gedruckten 48 
Thesen – das war auf Jesuitenschulen der offizielle 
Studienabschluss. Die zwölf Themenkreise betrafen 
Erkenntnistheorie und Naturphilosophie, Sittenlehre 
und Naturwissenschaft bis hin zur Astronomie sowie 
Psychologie und Theologie.

Doch nach diesem Grundstudium verließ Johann 
Adolf die Stadt – wohl ohne das sonst übliche Jura - 
studium aufzunehmen, oder es war nur kurz. Im Herbst 
1610 reiste er heim, besuchte auf dem Rückweg Pa-
ris, London sowie wohl Antwerpen und Brüssel. Im 
Vorjahr 1609 war der Spanisch-Niederländische Krieg 
durch einen Waffenstillstand unterbrochen worden, 
was wieder ein sicheres Reisen erlaubte. Über das 
elterliche Haus Gracht kehrte er nach Speyer zurück.

Johann Adolf heiratete 1615 Catharina von Hall zu 
Strauweiler (1599–1663), mit der er 16 Kinder hatte. 
Von den neun Söhnen starb einer jung, der älteste 
setzte die Familie fort, sieben wurden Geistliche, 
Hermann Werner sogar Fürstbischof, die übrigen 
Domherren und Malteserritter; fünf Töchter wurden 
Nonnen oder Stiftsdamen, zwei heirateten. Ihr Vater 
mehrte den Familienbesitz, wirkte als Geheimer Rat 
erst in bergischen (1623–1627), dann in kurkölnischen 
Diensten (1628–1644), wurde 1645 Geheimer Rat des 
Kurfürsten von Bayern und war wie sein Onkel Adolf 
kurbayerischer Oberhofmeister und Prinzenerzieher 

Im Mai 2023 konnte auf einer Auktion ein Thesen-
blatt des rheinischen Adeligen Johann Adolf von 
Wolff-Metternich zur Gracht (1592–1669) von seinem 
Studium in Bourges erworben werden. Als Vater bzw. 
Großvater der Fürstbischöfe Hermann Werner (1625–
1704, reg. ab 1683 in Paderborn) und Franz Arnold 
(1658–1718, reg. ab 1704 in Paderborn und ab 1707 
in Münster) ist er auch für Westfalen wichtig.

Das Blatt ist Zeugnis eines typischen Bildungsgan-
ges mit einem längeren Auslandsstudium, das den 
Weg in eine erfolgreiche Laufbahn in Fürstendiens-
ten öffnete. In Köln geboren, war Johann Adolf der 
einzige Sohn des Hermann von Wolff-Metternich zur 
Gracht und Forst (1542–1603), eines kurkölnischen 
Geheimen Rats, Küchen- und Jägermeisters, und der 
Maria von Hochsteden († 1605). Er wuchs bei sei-
nem Onkel, dem Speyerer Domdechanten Adolf von 
Wolff-Metternich (1559–1619), der nach dem frühen 
Tod der Eltern sein Vormund geworden war, auf und 
besuchte das Jesuitengymnasium in Speyer – sein 
Onkel Wilhelm von Wolff-Metternich (1563–1636) war 
Jesuit und zeitweise Rektor der Kollegien in Köln, 
Trier und Speyer. Die Jesuiten waren die wichtigs-
ten Träger der von den Kölner Kurfürsten seit 1583 
betriebenen Gegenreformation, die auch die Karriere 
des jungen Rheinländers prägen sollte.

Seinem Onkel und Vormund ist auch das vorliegende 
Thesenblatt gewidmet, das oben als Bekenntnis zum 
alten Glauben das Familienwappen zwischen der 
Muttergottes und einem heiligen Papst zeigt (Abb. 1). 
Der Domdechant hatte den 17-Jährigen zusammen 
mit den beiden rheinischen Adelssöhnen Adolf Frentz 
zu Dückeburg († 1642) und Heinrich Walpott zu  
Königsfeld († nach 1638) im Oktober 1609 nach 
Frankreich geschickt, wo er in der alten Bischofsstadt 
Bourges bei den Jesuiten und an der 1463 gestifte-
ten Universität seine Studien fortsetzte. Westfrank-
reich galt als die Region, in der das reinste Franzö-
sisch gesprochen wurde, das der junge Adelige hier 

Abb. 1: Wappen des Thesenblatts des Johann Adolf von Wolff-Met-
ternich 

Abb. 2: Christian Neumann, Hüftbildnis Johann Adolf von Wolff-Met-
ternich, 1654



(1646–1656). Seit 1637 Reichsfreiherr, zeigt ihn das 
Bildnis des Kölner Malers Christian Neumann (1632–
1663) von 1654 auf dem Höhepunkt seiner Karriere 
als erfolgreichen Höfling (Abb. 2). Mit seinem 1662  
errichteten Testament fasste er den Familienbesitz in  
einem Fideikommiss als Familienstiftung zusammen;  
er war die wichtigste Gründerfigur seiner Familie, die 
nach Heiraten in die einflussreichen Adelsgeschlech-
ter Fürstenberg und Plettenberg zwei westfälische 
Fürstbischöfe stellte.

Ein Auslandsstudium gehörte zu vielen adeligen Bil-
dungsbiografien der Frühen Neuzeit. In Domkapiteln 
war oft ein „Biennium“, ein Studium von einem Jahr 
und sechs Wochen an einer Universität im romani-
schen Sprachraum, vorgeschrieben, in Münster seit 
1304. Neben Paris und italienischen Universitäten 
wie Bologna, Padua, Perugia und Siena waren die 
Hochschulen in Rom beliebt, vor allem ab 1584 das 
vom Jesuitenorden gegründete Collegium Germani-
cum et Hungaricum. Für ein Studium in Rom hatte 
der münsterische Domdechant Gottfried von Raes-
feld (1522–1586) ein Reisestipendium für Domherren 
aus weniger begüterten Familien gestiftet.

In Frankreich war das teure Paris weniger frequentiert 
als die Universitäten und Ritterakademien im unte-

ren Loire-Tal wie Angers, Nantes, Poitiers, Saumur, 
Orléans und eben Bourges. Herrschte dort im 16. 
Jahrhundert religiöse Toleranz, so dass calvinistisch 
gesinnte Studenten sich gern dort bildeten, so war 
in Bourges 1573 das Collège Sainte-Marie von Je-
suiten übernommen worden. Es musste allerdings 
1594 nach dem Attentat eines Jesuitenschülers auf 
König Heinrich IV. (1553–1610, reg. ab 1589) ge-
schlossen werden, öffnete 1604 aber wieder. Unter 
den katholischen Studenten findet sich als prominen-
tester der münsterische Domherr und spätere Fürst-
bischof Christoph Bernhard von Galen zu Bisping 
(1606–1678, reg. ab 1650), der 1626/27 in Löwen und 
Bourges sein „Biennium“ absolvierte. Er trug sich in 
das Stammbuch des mecklenburgischen Luthe-
r aners Paul Joachim von Bülow (1606–1669) ein 
(Abb. 4), der später als braunschweig-lüneburgischer 
Rat, Kammerpräsident und Diplomat wirkte. Luthe-
raner war auch der fränkische Adelige Wolf Wilhelm 
von Wildenstein († 1632), der sich 1625 in Bourges 
einschrieb und 1628 wohl bei seiner Abreise einen 
Stammbucheintrag verfasste (Abb. 5).

Diese Stammbucheinträge waren übrigens nicht kon - 
fessionell geprägt; die Wahlsprüche drückten viel-

Abb. 3: Anonym, Brustbildnis Hermann Werner von Wolff-Metter-
nich zur Gracht, Fürstbischof von Paderborn, um 1685/90; Öl auf 
Leinwand, H. 87,2 cm x B. 66,0 cm. LWL-Museum für Kunst und 
Kultur, Münster, Inv.-Nr. 1202 LM, erworben 1969 aus Schloss 
Nordkirchen

Abb. 4: Stammbuchblatt des Christoph Bernhard von Galen, Bour-
ges 2. Januar 1627; Gouache auf Papier, H. 8,9 cm x B. 14,4 cm 
(Blatt). LWL-Museum für Kunst und Kultur, Münster, Inv.-Nr. KdZ 
287 LM

Abb. 5: Stammbuchblatt des Wolf Wilhelm von Wildenstein, Bour-
ges 18. März 1628; Gouache auf Papier, H. 11,3 cm x B. 17,4 cm 
(Blatt). LWL-Museum für Kunst und Kultur, Münster, Inv.-Nr. KdZ 
7617 LM



mehr allgemeinere Lebensweisheiten aus, wie „Zu-
friedenheit übertrifft Reichtum“ (Galen 1627) oder 
„Gut leben und gut sterben: Das ist mein größtes 
Begehren“ (Wildenstein 1628). Die weit verbreitete 
Kultur der Sinnsprüche prägte auch die Sammlung 
von Stadtansichten, die der Frankfurter Verleger und 
Kupferstecher Eberhard Kieser (1583–1631) zwischen 
1623 und 1628 mit Versen des böhmischen Literaten 
Daniel Meisner (1585–1625) herausgab. Die Ansicht 
von Bourges von 1626 steht unter dem Motto „FIDE, 
SED CUI VIDE“, also: „Trau, schau, wem“ (Abb. 6). 
Gezeigt wird, wie ein vermeintlicher Freund den an-
deren bei der Umarmung erdolcht – eine Szene aus 
dem Alten Testament, wo Joab den Abner, Feldherrn 
König Davids, hinterrücks ersticht (2. Sam 3,22–39) 
–, und ein Fallensteller mit Vogelnetz. Immerhin ist im 
Hintergrund auch die Universität abgebildet.

Orléans und das rund hundert Kilometer südlich ge-
legene Bourges wurden als Städtepaar wahrgenom-
men (Abb. 7). Orléans war für westfälische Studenten 
oft eine Promotionsuniversität, wo man seine Studien 
abschloss: Von 32 graduierten Juristen, die zwischen 
1680 und 1689 in Münster als Advokaten vereidigt 
wurden, legten 14 ein Diplom der Universität Orléans 
vor! Nach dem Vorbild von Orléans gründete sich 

1622 in Bourges eine „Deutsche Nation“ als lands-
mannschaftliche Korporation der Studenten aus dem 
mittel- und osteuropäischen Sprachraum einschließ-
lich Skandinaviens, Polens, Böhmens und Ungarns, 
mit eigener Verwaltung, Bibliothek, Gerichtsbarkeit 
und dem Recht, Degen als Waffen zu tragen. Die Ma-
trikeln der 1671 wieder eingegangenen Vereinigung 
sind erhalten; unter den insgesamt 1.514 Namen fin-
den sich immerhin 84 Westfalen, darunter 1624/25 
auch der spätere münsterische Bürgermeister Hein-
rich Herding († 1656) und neben Christoph Bernhard 
von Galen acht weitere münsterische Domherren. 
Nicht wenige wurden schon als 17- oder 18-Jährige 
nach Frankreich geschickt.

Das neu erworbene Thesenblatt ist ein schönes 
Zeugnis der Bildungsgeschichte: eines internationa-
len, hier deutsch-französischen Kulturaustauschs im 
17. Jahrhundert. Auch damals verbesserte ein Aus-
landsstudium tüchtigen jungen Leuten die Karriere-
chancen.

Gerd Dethlefs
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Abb. 6: Eberhard Kieser, Ansicht der Stadt Bourges, 1626 (aus:  
Daniel Meisner / Eberhard Kieser, Thesaurus philopoliticus oder 
Politisches Schatzkästlein, Bd. 1, Frankfurt a. M. 1623, Tl. 8, 
Bl. 11); Radierung auf Papier, H. 9,3 cm x B. 14,4 cm (Blatt) Abb. 7: Frans Hogenberg (1535–1590) nach Georg Hoefnagel 

(1542–1600), Ansichten von Orléans und Bourges (aus: Georg 
Braun, Civitates orbis terrarum, Bd. 2, Köln 1575, Bl. 10); Kupfer-
stich koloriert auf Papier, H. 39,8 cm x B. 52,6 cm (Blatt), H. 37,4 
cm x B. 47,2 cm (Platte). LWL-Museum für Kunst und Kultur, Müns-
ter, Inv.-Nr. C-25988 LM


